
Ich möchte derartige ragen nıcht rein theore-
Christian Duquoc tisch der abstrakt behandeln. darum beschrän-

ke ich mich auf ein1ge aktuelle Anfragen dıe
Ambivalenz 1M Kırche, denen die Spuren der Geschichte ANZU-

merken Sind Pluralität der Kırchen, TrennungGedächtnıis der Kırche der Geschlechter, Fortdauer der hierarchischen
Formen, kultureller Anachronismus 1n der
Theologıe, Überbetonung der prıvaten Sıttlıch
eıt 1in der katholischen Kırche un: Idealismus

Gedächtnıis bedeutet für die Kirchen eın ZE 1n der Gesellschaftsmoral. Im Rahmen dieser
genwärtiges Geschehen. Im Zentrum ıhrer ult- Gegebenheıiten mussen WIr untersuchen, Was der
te1er gedenkt die Eucharistıe des Leidens und der Ruf ach Abschaffung der Feindschaftt, ach Be-
Auterstehung Jesu Christı. W)as 1ST eın wehmüuülti1- freiung der Unterdrückten, ach Rettung der
CI der ernüchterter Blick auf die Vergangen- Schöpfung wirklıich vollbrıingt. Verderben jene
eıt Dieses Gedächtnis öffnet VO Vergangenen Spuren unserer Geschichte die hoffnungsträchtı-
auf Zukuntft. Denn dıe Kırchen feıern 1mM Ge: SC Verkündigung WHEISENGCS Glaubens nıcht e1-
dächtnıs den lebendigen Herrn der Zukunft WwW1e ET hohlen Rhetorik?
der Gegenwart. Das Ereign1s des Todes und der
Auferstehung Jesu bleibt die tragende Mıtte 1mM Dıie hatholische Kiırche UN dıe DEn derGedächtnis der Kırchen. Leıder 1ST dieses (Ge
dächtnis nıcht 11UTr machtvoller Ausgriff autf Zu Kırchen

Di1e Geschichte hat u11l ein Vermächtnıis hınter-kunft; CS VErmMas auch Gewohnheiten vertest1-
sCcmnh un notwendige Veränderungen er- lassen: dıe Pluralıtät der Kirchen, die sıch
bınden. Die Kırchen dıe Spuren der Ver- Christus bekennen. S1e 1St Zeichen VO  — Une:ı-
gangenheıt mıt sıch herum, Zeugen VErIrSANSCIHLICI nıgkeit un: demnach VO  S Spaltung. So WAal CS

schwerer Krısen, dıe den Kırchen oft entsche1- Anfang nıcht. Damals verkündete InNan die eıne
dend ZUQESELZL haben S1e können sıch gefähr- Kırche 1n Gestalt pluraler Ausdrucksformen. E1-
lıchen Fallen für Jjene Hoffnung vertiefen, dıe WAar dıe Kırche deshalb, we1l Christus und
siıch 1MmM teierlichen Gedächtnıis des auferstande- (sott e1InNs sind Die Geschichte treilıch WAar eıne
nNenN Gekreuzigten offenbart. Geschichte der Spaltungen, un: ZWAaTr bereıits ZAUETe

Im vorliıegenden Beıtrag geht CS die Dop- e1ıit der ersten großen christologischen Konzıile.
peldeutigkeıit dieser heute och ımmer wiırksa- Der Bruch zwiıischen Abend: un Morgenland
INenNn Spuren rüherer Geschichte, deren hat diese Spaltung vertielft, die Reformatıion hat
weılen normatıve Restbestände. Wır stellen 1aber S1e vertestigt. Es Aßt sıch einigermaßen S1-
alles 1n das Licht der christlichen Hoffnung. Ö1e cher tolgende Gesetzmäßigkeıt der Geschichte
trıtt Ja doch ımmerhın iın den Aussagen der Kır- autstellen: Jeder Versuch eıiner Rückkehr ZUur an-
chen ZUTLAagC, WenNnn S1e sıch auf Schrifttstellen STUfT- scheinend ursprünglichen Durchschaubarkeit
ZEN, ach denen Unterschied nıcht Feindschaft un Eintachheit der Kırche wiırd miıt verdoppel-
bedeutet: «<ESs oxibt nıcht mehr Juden 1 (Grie- ter. Spaltungstendenz bezahlt.
chen, nıcht Sklaven un!: Freıe, nıcht Mannn un Dıe gegenwärtıige Pluralıität 1St eın Ergebnis der
Frau:; enn ıhr alle se1d <«e1ner> 1n Christus Jesus» Geschichte. IBDIG Bemühungen, S1e mMI1t Gewalt
(Gal 3,28); auf Schrittstellen auch, die den Unter- überwiınden . (Religionskriege), haben S1@e TU

drückten die Befreiung verkünden (vgl 152 och radıkaler gehärtet, und die Versuche, auf
4,18 f.) un das Geschick der Schöpfung M I1t dem dem Weg iınterkonftessioneller Gespräche ber
Weg der Menschheıt ZU Reiche (zottes verbın- S$1e hinauszukommen, sınd bıs heute ergebnislos
den (vgl. Röm 8,21). Was haben WI1Ir mMI1t dieser geblieben. Man verkündet ständıg die eiıne Kır-

che:; für die eıiınen aber 1St diese Einheit unsıcht-Hotffnung angefangen? Immerfort wırd sS1e VCI-

kündet, un: ımmerfort wırd ıhr Inhalt autf spater bar, we1l S1e mehr das Ertahrbare un!: Versuchba-
verschoben un nıcht schon Jetzt verwirklıicht. 1m Auge haben: für dıe anderen hingegen, die
Sınd die Restspuren der Geschichte derart ma{ß mehr auf ıhr Recht pochen, besteht die
gebend, da{f S1e die Hoffnung ıhrer Wırksamkeıit Einheıt ın der konkreten kırchlichen Inst1-
berauben? tut1on.
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Obwohl INan VO offenen Krıeg ZUur gemälsiig- ber dıe Feindlichkeit 1ST och tief da{ß INan

nıcht selben eucharıistischen TOtTt teilnehten Feindschaft un VO  > da AA derzeıtigen er-
konftessionellen Höflichkeit übergegangen 1ST ICI annn 1 )as Wort Jesu «Wenn eın Bru-
sınd doch die VO  — der Geschichte der Spaltungen der dich hat lafß deine abe Oort
un!: VO  - der Anhäufung der MıfSverständnisse VOT dem Altar liegen» 230 das heißt 18
hınterlassenen Spuren ı och tiet und das dargebrachte TOLT nıcht alleın dieses Wort
mächtig, da{(ß die Eınladung Christı A ber: richtet sıch anscheinend MN die Einzelperso-
wındung der Spaltungen CIM für dıe (Semeın- nenN un: betriftt nıcht die Kırchen als solche Di1e
schaft als vergeblicher Ruftf bleibt auch Geschichte verhärtet unauslöschbaren Spu
WeNnN die Mehrzahl der eiıntachen Christen nıcht CIM Das VO  H jeder Kırche verkündete propheti-
mehr einsiıeht WAasSs enn die Unterschiede der sche Drängen erschüttert keine CINZISC der ber-
Kırchen für die relıg1ösen Fragen A kommenen Gewißheiten Im besten Fall bringt
Gro(ß(teil gleichgültig gewordenen Welt C1YENT- E Kommuissıonen ZUWCHC, deren Hauptkennzeı-
ıch och bedeuten sollen 5ogar dıe Katholiken chen die Schwertfälligkeit ıhrer Arbeıt un ıhrer
selbst oft ıhres Glaubens un: der chr1- Entscheidungen bleibt Die Kırchen sınd WIC die
stologischen Wahrheit ıhrer Standpunkte sew1f Staaten schnell bereıit sıch beschıimpften und
bekommen 7 weıtel der Stichhaltigkeit der be. langsam sıch versöhnen? Inzwischen sackt
harrliıchen Versicherung ıhrer Amtsträger dıe die Welt dıe Gleichgültigkeit 1b Man redet
Einheit erfordere die Rückkehr aller AAr katholi- un: redet ber die Brüderlichkeit und LUL nıchts

HCund offensichtlich höchst 1L-schen Instıtution Manche sınd der Auffassung,
un 1es nıcht hne Hausverstand mıteinander rangısc TIradıtionen autzubrechen ManA
sprechen un verhandeln heiße Ja doch sıch auf der Welt Klassen- der Volksfeind gyastlıch
den Standpunkt des anderen einlassen un: den Tısche laden INan An aber den Kırchen

das eucharıistische TOLT der Brüderlichkeit nıchtCISCHCNHN gegebenenfalls verändern
EW1SSse römische tellen sınd 1aber VO  3 dieser mıteinander teılen Di1e CISCILC Meınung 1ST

Toleranz meıulenweıt entiernt Nach ıhnen be: ET och wichtiger als das Brudersymbol In der
steht die Einheit der Aussöhnung Ma ıhrem profanen Welt unterscheidet nıemand mehr Z W1-

CISCHECN Standpunkt da{ß nämli:ch die katholj- schen «Juden» un: «Griechen» der Spaltung
sche Kırche die CINZISC Kırche SC1 welcher der der Kırchen aber 1ST ıhnen Aldle sıchere Wohnung
objektive Glaube, die Verwaltung der Sakramen- gew1(ß Leider 1ST das nıcht der CINZISC Fall be1

dem die Einheıt bloßes Gerede bleibt olchesund die sıttliıchen Forderungen C110 bewahrt
wurden 1le anderen Kırchen demnach bleibt Sic auch der TIrennung der Ge:
Restbestände, blofßße Spuren S1e könnten ıhre schlechter
Fülle als Kırche erreichen würden SI sıch VO  .
den Prinzıpien ıhrer Trennung VO  3 der Multter- Dıie batholische Kırche UN die Irennung derkırche lösen Die VO den anderen Kırchen C Geschlechterorderte Bekehrung 1ST radıkal SIC geht auf den
Grund Für die katholische Kırche hıngegen be- «<ESs o1Dt nıcht mehr [ Mann un Frau; enn
träte ach der Meınung J Leute diese Bekeh ıhr alle se1d CTE Christus Jesus» Gal 28)
rung lediglich das Außere, die sıchtbare Darstel- Caa Wort das sıch unls alle richtet Eın W Uull-

lung kırchlichen Lebens Iso bleibt die Plurali- derbares Programm! FEs kündet das Ende des
Lat bestehen Die tinden sıch für den Aul Kriegszustandes zwıischen den Geschlechtern
genblick damıiıt als dem kleineren bel 1b die ber zwıschen dem Programm un der alltäglı-
deren gehen SOWEIT der Pluralität WIC die chen profanen un kırchlichen Erfahrung yähnt
Dınge 1U einmal siınd, CI höheres GCut CIn tiefe Kluft Andernfalls Wa Cs Johannes
hen als ı VO  = ben diıktierten Eınheıt, die Paul I1 nıcht eingefallen, Apostoli-
das Glaubenszeugnis unıtormiıeren würde schen Schreiben der Überschriuft «Von der

Auf Jeden Fall MUu jedermann zugeben, da{ß CS Würde der Frau» diese CISCHCS VOT aller Welt
Kırchen o1bt auch WeNn alle den Aus- PICISCIL Eın Apostolischer Brief des Papstes ZANTT

spruch des Apostels CS gebe weder Juden och Verteidigung der Würde des männlıchen Ge*
Griechen, ıhrem Programm erheben Natür- schlechts WAare schlichtweg unvorstellbar Der
ıch wırd nıcht mehr untereinander gekriegt Mannn braucht keine Apologie hat
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Selbstvertrauen, auf eıne päpstliche Un- Wende der Sıtuation! Früher Wr dıe Taun nıcht
terstutzung verziıchten können. IDIG Trau aber würdig SCHNUS, leıten un heiligen; heu
1St ımmer och unmündıg, ausgebeutet, ZU 1St S1e würdıg, als da{fß INan S1e einer
Lustobjekt erniedrigt, unterbezahlt, kurz! 6S zweıtrangıgen Aufgabe erniedrigen dürfte. Was
bleibt der Kampf dıe Rechte der Ral eın zählt, 1St einz1g un: alleın die Liebe Die JC2101 1STt
ständıger Kampf be] der schreienden Ungleıich- ihr lebendiges Symbol. Kann Nan 1mM Lobpreıs
eıt überall. Und sıehe da, die Kırche unterstutzt der Würde der Tau och weıter gehen?

Eınes wundert miıch allerdings, doch MNUr alsdiesen Kampf; UMNSETE Glaubenskongregation
neulıch un römischer Bischof Jetzt STE- Frage: Hat der neuentdeckte Vorrang der au
hen in vorderster Linıe! nıcht die gleiche instiıtutionelle AuswirkungZ

Es War höchste Zeıt! Die Kırche hıielt 1n ıhrer Folge W1e€e ıhre e1Nst testgestellte Infteriorität? Fuür
Geschichte biısher halsstarrıgz der Ungleıch- die Zeıt der Kırche bleibt das Wort des Apostels
eıt fest Ich habe be] dem Theologen Biılluart ohne ertahrbare Wirkung, außer iın den profa-
ziemlich harte Worte ber die Frauen gelesen. Er Hen Ansprüchen autf Gleichheıt. Hıer lıegt eıne
WAalr der Meınung, S1e mü{flÖßten aufgrund ıhrer Disparıtät VOT 1n der Behandlung der Frau, WwW1e€e
Unmündigkeıt VO Priestertum ausgeschlossen S1e elnerseılts iın der bürgerlichen Gesellschaft
werden. Sıe seıen, schrıieb CI, nıcht vernünftig mındest auf dem Gebiet ıhrer beanspruchten

un 1e] tief 1mM Gefühl verankert, als Rechte tagtäglich geschieht, und andererseits 1mM
da{fß S1e dıe Kırche leıten könnten. Die Natur ha kırchlichen Bereich, eine Dısparıtät, die eiınen
be CS gul eingerichtet, WenNnn S1e die Frauen VO  > der Höhe der päpstlichen Aussagen ımmerhın
der Autorität des Vaters 1ın die Autorität des (3at: 7zweıteln aßt Ist das vielleicht doch 1Ur eıne rhe-
en übergibt der be1 den Ordensfrauen iın die torısche Rednere]l ın der Absıicht, eıne Frage auf
des Priesters der Bischofs. Die Frauen sel]en We- spater verschıeben, eıne für die katholische
SCIl mınderen Ranges und ıhrer Vertüh- Kırche 1I111S5SO störendere Frage, als andere Kır-
rungskunst gefährlıch. Es könne also keıne ede chen un die anglıkanısche ıhre TIradıtion
davon se1n, S$1e 1n der kirchlichen Institution 1n diesem Punkt revidieren? Dıe Frage 1St SC-
ers behandeln enn als unmündıge Kıinder. stellt. Was die herrschende Disziplın keineswegs

ıhrem Weiterbestand hındert. Und das wırdDer begeisterte Ausruf des heilıgen Paulus, CS DC-
be nıcht mehr Mann un: Hau verstehe sıch für ohl bleiben, solange 05 H der hierarchischen
das Reich der Vollendung m Hımmel, CS OUOrganısatıon der katholischen Kırche nıcht
annn 1Ur och Engel 1Dt. In Erwartung dieses iırgendeinem Wandel kommt.
Paradieses se1 6S für HIS CHE Erdenzeit eın weılser
Kat, sıch die tradıtionelle Irennung der Rol CIn Die batholısche Kırche UN dıe Hierarchielen und den Vorrang des Mannes halten.

ber die Dınge haben sıch gewandelt. Nach Wl INanl die aı AUS der ıhr aufgedrängten Un-:-
Johannes Paul I1 sınd die Frauen keine VWesen yleichheıt befreien, genugt CS nıcht, darüber
VO  - geringerem Rang. [ )as 1STt Ja gerade jene d1ı6- 1LLUT reden; eıne instıtutionelle Bestätigung 1St

Begründung für den Ausschlufß der al VO notwendig. Ständig erinnert die Kırche daran,
Weıhesakrament, dıe 1ın der Sakramentsdiszıiplın das Recht se1 nıcht Sache bloßer Deklarationen,
der Kırche vorgebracht wiırd, Ja, od10s, weıl die sondern ziele auf konkrete Taten. Die Kırche
al Rang höher steht als der Mann, 1St S1e ädt dıe bürgerliche Gesellschaft e1n, jegliche
doch das Realsymbol der Liebe Die 162101 ber- xuelle Diskriminierung auf wirtschaftlıchem
ragl die kırchliche Institution. Diese 1St azZı da, un polıtiıschem Gebiet auszuschalten. S1e ZO-
die Liebe erwecken, un: nıcht, sıch ıhre gert aber, die gleichen praktıschen Konsequen-
Stelle serzen Die al 1St also schon Ziel Z für die Stellung der Frau 1m Rahmen der
der Kırche als eıner Institution. Würde INnan den kırchlichen Institution selber zıiehen. Die
Frauen be] hoher Würde das Weihesakrament Kırche rechtiertigt ıhr Festhalten SEALUS GQUO
spenden, würde INanl S1Ee auf die Stufe der kırchli- dem Vorwand, S1e se1 AaZu durch die Auto-
chen Leitung herabsetzen, während S1e doch rıtät eliner jahrhundertealten TIradıtion gehalten.
schon hıenıeden die hımmliısche Gemeinschaftt Vielleicht hat dieses Argument für die Kırche

wiırklıch Gewicht. Ich bın 1aber nıcht sıcher, obvorwegnehmen, 1n der N keıine Institution mehr
o1bt un: auch keine Sakramente. 1ne oroßartıge CS entscheidend IsSt
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Mir scheınt, die instıtutionellen Veränderun- der persönlichen Kompetenz der Zustimmen-
gCn bilden m1t den daraus vermutlich den, sondern ın se1ıner Verkündigung durch die
entstehenden Machtverteilungen eın größeres verantwortlichen hierarchischen tellen. Die Bı-
Hındernis für eıne egalıtäre Behandlung der schöfe gehören jener Körperschaft, die der
Tau 1mM bürgerlichen un: 1M kırchlichen Be- SG theololgische Jargon «Lehramt» S1e
reich als die Bedenken, durch solches Vorgehen sınd dıe SOgENANNTE ehrende Kırche. Es ware
eıne ehrwürdige Überlieterung auszublenden. völlig unnatürlıch, wWenn die Männer, dıe 1mM Na-
Und tatsächlich bedeutet Ja die Befreiung der LLICIH und mıt der Vollmacht Christi lehen, ıhre
Frau VO iıhrer kirchlichen Ungleichheıit das Lehre der Prüfung durch das yläubige olk
Hıneıintragen der Revolution in die hıerarchi- terwürtfen un: ıhr autorıitatıve Gültigkeit 11Ur
sche Struktur der katholischen Kırchenführung. dem Gütezeıichen dieses Volkes zuerkenn-
Bekanntlich gründet diese Struktur 11 Weihesa- te  3 So eın Vorgehen 1St natürlich in eıner bür.
krament mıiıt seinen dre1 Stufen (Episkopat, reSs- gerlichen Demokratie voll berechtigt; 1n eıner
byterat un: Diakonat), das mıt dem Lehr- un: Kırche aber, ın der alle Aufgaben un: ÄII1T.CI' miıt
Heıligungsamt zugleich die Aufgabe der Leitung dem Sıegel des Heılıgen gezeichnet sınd, das
überträgt. Man spricht VO  > «Hıerarchie», das heift 1n unserem Fall mı1t dem Sakrament der
heißt VO  — einer sakralen Regierung, weı| die Weıihe, 1St CS unangebracht, nıcht
Machtinhaber durch eıne Salbung VO  — den ]äu: ungehörig.
bigen beziehungsweise Laıen abgesondert sind Der tast überall 1mM Westen deutlich gewordene
Dıie hierarchische Struktur 1St unabänderlich. Wıille demokratischer Führung der Kırche
Ihr Ursprung hängt prinzıpiell nıcht VO Men- entspringt ach römıschem Empftinden eıner
schen aAb un 1St daher dem menschlichen Verän- widerspenstigen Gesinnung 1mM St1] der LE-
derungswillen enthoben. Die hierarchische stantıschen Geistestreiheit. Die katholische Kır-
Struktur hat teıl der Unwandelbarkeit des che hat nıcht die bürgerliche Gesellschaft ach-
Heıiligen, diesem Abglanz der göttlıchen Unver- zuahmen. Nur bewahrt sıe ın dieser jeder WI1N-
anderlichkeit un Notwendigkeit ın dieser VC/I- digen Lehre offenen Welt Überzeugungskraft
anderlichen Welt und Zuverlässigkeıit. Das aber ame ıhr abhan.

Man versteht, Papst Johannes au IL den, bestände ıhre Doktrin UL och AUS Meı
energisch den amerı1kanıschen Bestrebungen NUNSCH, die dem launenhaftten Wechsel] der
CNTISCHENTLTFAL, die kırchliche Urganısatıon ach Mehrheit unterliegen. Es annn also keine ede
dem Muster westlicher emokratien denken. davon se1n, die katholische Kırche dem
Der schwelende Streıt zwischen den römiıschen Vorwand, uNsere Völker selen Ja doch demokra-
Stellen un der Art un Weıise, W 1e€e die amerı1ıka- tisch geworden, ebentalls demokratisieren.
nısche Biıschofskonferenz ıhr Leitungsamt VCI- Die Struktur der katholischen Kırche ISst. yöttlı-
steht, hat se1ne Quelle 1n der schrıttweise gesche- chen Ursprungs. Sı1e 1ST keine menschliche
henden Anpassung der Arbeiıt dieser Konfterenz Schöpfung. Die Menschen können S1e daher

die demokratische Praxıs der bürgerlichen nıcht aufgrund zeıtbedingter Notwendigkeıten
Gesellschatft. So hat CS Z Beispiel den rÖMm1- verändern.
schen Stellen- mifßfallen, WwW1e€e S1e ıhre Jüngsten Eın solcher Standpunkt 1St klar un fest Ist
Dokumente ber die Rüstung un: die Wırt- für die Katholizität der Kırche wirklich NOLwWweN-
schaft vertafßte. Man hat 1ın Rom 1n dem recht de dig? Haben die Veränderungen der bürgerlichenmokratischen Vertahren eiıner Meınungsumfra- Gesellschaftsformen für dıe Regierungsweılse

der Kırche nıchts bedeuten? Mufß die KırcheC be] den Basıschristen un: den Bischöfen JA
Zweck der Abfassung der erwähnten Dokumen:- dıe eiNZ1Ige hierarchische Gesellschaft bleiben,
v zuvıel Demokratie gerochen un: eben damıt das heißt anachronistisch inmıiıtten UHSCTHET WEeST-
eınen ernsthaften Angrıiff aut das hierarchische lıchen Völker? Vielleicht Af6t sıch diese Frage
Pranzap), demgemäfß sıch die Bischöfe eıner ıhnen och nıcht beantworten. Öl1e verdient CS aber, C
eigenen Lehrvollmacht erfreuen, dıe nıcht AaUS stellt werden.
dem gläubigen Volke STLAaM ML Das Neın eıner Demokratisierung der Ica.

Die Zuständigkeıit der Bischöfe hat ıhre Quelle tholıschen Regierungsweılse beruht auf einem
1mM AÄAmt Die Autorität eines Dokuments ruht MiıfsSverständnıis. Die emokratie wiırd als eın
dgrum weder ın der Mehrheitsmeinung och in Regıme verstanden, 1n welchem die Meınungs-
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mehrheıt Zur Norm der WYahrheit der der Die dogmatische Konstitution «Lumen gent1-
Ethik wırd Somıit ware das Wahre der das Sıttli- I11l>» definiert die katholische Kırche 1n CTrSTE: L
che den Schwankungen der Volkslaune und dem nıe als 'olk (sottes und legt eıne mehr synodale
Wechselspiel der Mehrheıit ausgeliefert. In Wirk. Urganısation se1iner Leitung nahe: S1e verwelst
iıchkeit 1St CS 1aber Sar nıcht Und ZWar AaUsS$s e1- damıt die hierarchische Struktur iın eiıne 7zwelt-
HG doppelten Grund Erstens ordern die Kon rang1ıge Stellung ZUgUNStiEN eınes embryonalen
stıtut1ionen der demokratischen Staaten offen-die Systems der Volksvertretung. Der ZU el AUS

Anerkennung der Menschenrechte un sınd hıe gewählten Laıen ZUSAMMENZESELZLE nachkonzıt-
rın also nıcht der Willkür wechselnder Mehrhez- lıare Pastoralrat schlug diesbezüglıch eıne Bre
tenNn unterworten. /weıtens achtet die Demokra- sche in dıe geschlossen absolute klerikale Macht
t1e die 1mM Grundgesetz testgeschrıebenen ech- Leider mu InNnan teststellen, da{ß dieses och
LE; die Rechtspilege 1St iın ıhr VO  _ der FExekutive schüchterne demokratische Bestreben bıs heute
unabhängıg und gehorcht keineswegs der Staats- erst wen12 ergab, un: Z W: AUS dem e_infachen
raıson und dem Mehrheıitsgesetz. So Zl einen Grund, we1l die Abtretung zahlreicher Amter
doch der angebliche Wıderspruch zwıischen Kır- Laien nıcht instiutionell abgesichert wurde. Das
che un Demokratie einigermaßen wundern. 1St das 7welte Flement 1MmM gegenwärtıgen Defizıt.
Als ware letztere das Feld aller Willkür! (Orte der Die Lage des Priesteramtes wırd ımmer be.:
Wıillkür siınd doch vielmehr die ach dem Wohl drohlicher. Die zahlreicher Bekehrungen
gefallen der Monarchen regiıerten Monarchien ZKatholiı:zısmus sehr beschränkte Zahl der 1n
un: die modernen Dikataturen! Neın, Demo- den Entwicklungsländern amtierenden Priester
kratıe 1St dort, das allgemeıingültige, VO das oilt für die Vereinigten Staaten
konjunkturbedingten Staatsınteresse unabhän- ıhres bekanntlich sehr lebendigen katholischen
v1ge Recht geachtet wırd Die VOrFauSgeESELZLE Gemeindelebens hat dıe Ortsbischötfe BC-
Feindschaft 7zwıischen dem demokratischen Re- ZWUNSCH, Katechese, Pfarreien un: Sakramen-
sime und der Leitung der Kırche aßt daher VeTI- tenspendung Laıen, ännern w1e Frauen,
uten, da{ß InNnan entweder die Rechtsvorgänge in übertragen. So liegt eın bedeutender eıl des
den Demokratien nıcht kennt oder das autorıtä- Lehr- und Heılıgungsamtes der Kırche n_

Belieben der kırchlichen Vorgesetzten verte1l- wärt1ig M den Händen VO Laien. Lediglich der
dıgen möchte. Und da die verantwortlichen Vorsıtz der Eucharistıie 1St davon ausgen0mme ,
Männer der katholischen Kırche sıcher nıcht Was aber keineswegs dıe sonntägliche Kultfeier
DEn diese beiden Voraussetzungen fallen, mMUu unterbindet. S1e 1St fortan autf die Zelebration des
INanl zugeben, da{ß ıhre Überempfindlichkeit SC Wortes un auf die Kommunıon beschränkt.

ber ımmerhın gehören heute 7Wel1 bisherCIl eıne demokratische Regierungsiorm der ka.
tholischen Kırche eiınem MiıfSverständnıs enNt- VO den geweihten Klerikern beanspruchte Autf-
STLAaAM MLTE vaben den Ämtern, die Laıen AaANvertraut WCCI -

Eın solches MiıfüSverständnis 1St INSO bedauer- den Nur die Leitungsaufgabe 1St ıhnen VO  —

lıcher, als 6S eınerseılts den Gedanken nahelegt, CS Amits praktısch Sanz Das 1St el-
könne zwıischen dem Weihesakrament und der ungesunde Sıtuation. Denn CS 1STt ohl auf die
Leitungsaufgabe keinen Spielraum geben, un Dauer unmöglıch, denen, dıe schon eınen be:

deutenden eıl der kırchlichen Aktıvıtät ber-andererseıts die Meınung erweckt, se1it dem
/weıten Vatıkanum se1l hıinsıchtlich der Dienst- nehmen, die Teilnahme den Leitungsbe-
amter keine Eeu«c Lage entstanden. schlüssen verweıgern. e mehr dıe kleriıkale

Die erste dieser beiden Vorgaben, dafß nämlıch Macht Vvon der doppelten konkreten Verantwor-
eın Abstand bestehe zwıschen dem Sakrament Lung für die Lehre (Predigt un Evangelisierung)
der Weihe un der kırchlichen Leitungsaufgabe, un: dıe sakramentale Heıilıgung wiırd,
wırd durch die gegenwärtıige Praxıs weıthın be- desto mehr gerat S1e 1n den uch egoistischer
stätıgt. Die Leitung der Kırche lıegt Ja tatsächlich Selbstbehauptung. DE die Lajıen eiınen e1]l der
Sanz in den Händen der Kleriker. Die Paal Aus- genannten Autgaben übernehmen, ware CS Ja HUE

nahmen WI1e€e eLiwa die Eınladung VO  — Laien gerecht un: ballıg, da{fß auch dıe kırchliche Pol:
den Synoden ändern nıchts der heutigen Re- tik gemeinsam mı1t ıhnen verwaltet wırd Im
gierungsform der Kırche. Dieser Sachverhalt Keım meınt emokratie nıchts anderes als ole1-
syründet 1aber nıcht notwendig auf dem Recht che Verantwortung be] oleicher Apfgabe. Wenn
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daher die leitenden Männer der Kırche die hıe. Diese Relativierung der Geschichte, die für die
rarchıisch oroße Bedeutung der Priesterweihe autf profane Welt manchmal 1mM Sınne eıner Mafsga-
der Stufte der kirchlichen Leitung hartnäckig be der Entwicklung ınnerhalb eıner allgemeınen
verteidigen, RTa hat das seıne Gründe sıcher Sıcht der Gesellschattsveränderung wiırkte, hat
nıcht schr 1n den oft angeführten dogmatı- 1aber 1n der katholischen Kırche keinen Grund
schen Gegebenheıiten, VOT allem nıcht 1ın der Be- Das Ursprünglıche, das ın seinr Gestalt Bleiben-
sonderheit der Offenbarung als Miıttleilungs- de 1St mafßgebend. Der sıch AaUS der Verschiebung
welse un 1m vöttliıchen Recht als Quelle der gegenüber der bürgerlichen Gesellschaft CTI:
kıirchlichen Instiıtution, sondern sehr 1e] eher bende miıfßliche Zustand annn dieser Rechtferti-
ın eıner tradıtiıonsgebundenen Legıtıimatıion der SUuNns AaUus dem Ursprung nıchts VO  — ihrer Wıahr
Macht eıt rauben. Nach der offiziellen Theologie der

Anscheinend An dıe kleriıkale Macht auf katholischen Kırche hat diese 1n eiınem gew1ssen
dem Nıveau der kıirchlichen Leiıtung nıcht MI1t Sınne keine Geschichte; ıhre Struktur 1St zeıitlos.
den Laıen geteilt werden, auch Wen durch dıe S1e wurde als Hiıerarchie gestiftet un wırd bıs
abe des Heılıgen (jeistes VOT (zott alle Glieder A1Nls Ende der Zeıiten bleiben. Die klerikale
der Kırche gleich sınd, weıl CS Ja, W1e INan argu- Macht 1n der katholischen Kırche 1STt also nıcht
mentiert, VO Anfang SCWESCI 1St Darum Ursache deren hierarchischer Regjierungsform,
spielte 1ın den ZUur eıt der Reformatıion hefti sondern Auswirkung der zeiıtenthobenen Struk
gen Streıterejlen und spater 1n der katholischen LÜF dieser Kırche. Es 1st Sache der Theologıe, AUS

Apologetik das Tradıtionsargument e1ıne dieser Wahrheit den tragenden Anruf ulnllsere

überragende Rolle Natürlich versuchte InNnan e1f- Welt und den Symbolwert solcher Wıahrheit tre1-
rıg darzutun, 6S bestehe zwischen der geschicht- zulegen, ungeachtet der tür ÜUÜMNSECEIG westliche Mo-
ıch gewordenen Struktur der Kırche un ıhrer derne typischen Allergıe derartige Regıe-
schriıfttgemäßen Oorm eın innerer Zusammen:- rungsformen.hang. Das führte annn endlosen Diskussionen
ber die Ekklesiologie des Neuen Testamentes
(die Heılıge Schrift mulfißte Ja zıtlert werden, da Kultur UN Theologieder Gegner 11UT ıhre Autorität anerkannte).
TIrotzdem blieb das Gewicht der Tradıtion ma{ß Das VO  — der Kongregatıon für dıe Glaubenslehre
gebend. Es ware Aa1lV glauben, 1n diesem V6£öffentlichte Dokument «IDonum vıtae»
Punkt habe das Zweıte Vatıkanum dıe offizıelle («Über die Achtung VOT dem beginnenden
katholische Mentalıtät gewandelt. Das Ja e1- menschlichen Leben un: die Würde der Orf-
G: Demokratisierung des kırchlichen Verwal- pflanzung») verwiırtt die Technik der extrauter1-
LuNgSsapparats 1n seliner Regierungsweise Aame CN Befruchtung bzw. Zeugung. Am Schlufß die
eiınem Bruch mı1t eıner jahrhundertealten ©2 SCS Dokuments Iragt sıch Kardınal Ratzınger,
schichte gleich. Wenn CS e1INst SOWEeIt kam, annn der Vorsitzende dieser Kongregatıon, ber dıe
deshalb, weı| der Wiıderstand eıne Verände- Rolle des katholischen Moraltheologen. Nach
runs als Wiılle (sottes galt. Und die verantworrtlı- Ratzınger obliegt dem katholischen Moraltheo-
chen Leıiter der Kırche waren sehr unvorsichtige logen eıne umschriebene Aufgabe 1im
Leute, wollten S1e diesen Wıiıllen preisgeben. Die kırchlichen System: soll dıe Beschlüsse des
katholische Kırche hält die Entwicklung der Lehramts erklären («die Unterweısungen des
bürgerlichen Gesellschaft hınsıchtlich der IDe Lehramtes vertiefen») und verteidigen. Es ware
mokratisierung ıhrer Macht für vorteilhaft; kä erstaunlıch, mü{fste nıcht auch der Dogmatiker

CS 1aber mM der katholischen Kırche Z gle1- diesem Zwang unterliegen. Die Aufgabe des
chen Entwicklung, ware das eıne Katastrophe, Theologen 1St also durch dıe Hierarchen
denn sS1e würde die Kırche ıhrem wahren VWesen umschrieben: Er 1St der Intellektuelle, der seinen
entiremden. Die 1m Laufe der Geschichte ENT- Verstand in den Dienst der Institution SEHZEeN
standenen Formen bürgerlicher Gesellschaft hat Die verantwortlichen Führer der Kırche be.
sınd nıcht maßgebend. Da{fß Theokratıien, Mo- stımmen, Was 1n eıner gegebenen Lage die Insti-
narchıen un: Oligarchien zeıitlich Alter sınd, tution stärkt. Darum verlangt die Autorität VO
stellt S1Ee 1n der Verwaltung menschlicher Ge- Theologen, da{ß seinen Diskurs auf die Be-
meıinschaften un Lebensräume nıcht höher schlüsse der Amtsträger StUutzt. Denn S1e sınd CS,
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teles wiırken lassen un: éine Synthese geschaf-die9WAS 1mM Heute für die Interessen der In-
stiıtution wichtig 1St un somıt für das Chriısten- fen, die vorbildlich bleibt.
E in der modernen Welt Unter dem andrängenden atheistischen un!:

Dieser Standpunkt der amtlichen Theologıie agnostizistischen Denken des ausg_ehenden
steht 1mM Widerspruch den Ausrichtungen der Jahrhunderts jedoch wurde diese Übereinstim-
modernen Kultur, WAdsSs 1aber die Vertreter dieser MUung übergangen, und die katholische Theolo-
Theologıe keineswegs beunruhıigt. S1e denken 1E€ sıch seither 1n das Bemühen, ıhre

Schätze entweder AUS glaubensfiremden der Salnämlıch, die Theologie se1l eın utonomes W ıS-
SCI1 W1€e das der Geisteswissenschaften oder der glaubensteindlichen Quellen schöpten der
Philosophıie, sondern eın Wıssen, das eıner Inst1- sıch Hals ber Kopf einem Traditionaliısmus
tution als der Zeugın der Offenbarung dient. IDIG bZzw. eiınem unüberlegten Fideismus ergeben.
Überlieferung bleibt demnach mafßgebend. Man 1ne vernünftige Verteidigung der katholischen
darf also diese Eigentümlichkeıit nıcht MI1t der Tradıtion und ıhrer Dogmen 1St unbedingt NOTLT-

unıversalen Entwicklung der Wiıissenschaften wendig geworden. Sıe Annn sıch AZUu nıcht mehr
verflechten wollen. In der Theologie herrscht als AaUus$ der modernen Kultur versorgel. Papst LeoO
letzte Nstanz nıcht das Verstehen, sondern das 1 möchte das Denken des heiligen Thomas
«Glauben». Und seinem Inhalt ach wiırd dieses MNECUuU beleben: erklärt ıhZ allgemeın gzültı-
«Glauben» (fides gua) durch dıe kırchliche Insti1- A0 Theologen der katholischen Kirche und
tution vermuittelt. Man Mag den Bruch AIl der macht se1ın Denken offiziell verpflichtend. Mıt
modernen Kultur vielleicht bedauern, entsche!1- diesem Schritt wırd eıne geschichtlich geworde-
dend 1St nıcht. Theologie un: «Glauben» DC- Theologie als Muster aufgedrängt, SCNAUSO
hen den gleichen Weg WI1€e die instıtutionelle Gestalt der Kırche als Ze1It-

ber stımmt CS denn, da{fß Offenbarung un los gyültig verpflichtend wurde. Allmählich
Glaube (fides gua) den Bruch zwıischen Theolo- kommt SS den Tag, da{ß aufßer dieser Theolo-
x1€ un: moderner Kultur notwendig machen” 1E€ keine andere Daseinsrecht hat Der Thomıis-
Ist nıcht vielmehr die Folge eıner überspitzten INUS oilt als Ma{fiß für alle Theologie.

Die ımmer wiıeder auflodernden Krisen 1mMAutorität, die der Tradıtion, also einem ın der
katholischen Kırche kristallisıerten Gedächtnis, Schofßß der Kırche bezeugen die Wiıdersprüche,
zuerkannt wırd>? Meıner Ansıcht ach 1St das mMI1t denen dieses Denkmuster dıe Theologıe be.
INSO eher der Fall, als in der katholischen Kır- lastet. Die offiziellen Kreıise der Kırche Ssind aber
che seıt dem Jahrhundert hinsichtlich der VO  > dem mangelnden Zusammenhang zwıschen
Theologie eıne Sahnz eigenartıge PolitikZ Ira der Moderne un der Theologıe SCHAUSO wen1g
CI kam beeindruckt W1€e VO  — dem zwischen den wesent-

lıchen Grundsätzen der westlichen Volksge-Angesichts der 1m etzten Jahrhundert autste1-
genden offenbarungsfiremden und kirchenfeind- meıinschatten und der Regierungspolitik der ka:
lıchen Philosophien un Denkströmungen tholischen Kırche. Diese Krısen, W1e€e eLWwWwaa die des
wollten die verantwortlichen Stellen der katholi- Modernismus Antang uNseTrCcs Jahrhunderts
schen Kırche eın gul ausgebautes ratiıonales Vor- oder der «Theologie nouvelle» 1011574 VOT dem
teld ZUur Verteidigung des Glaubens schaften. /7weıten Vatikanıschen Konzıil, gahnz schweı1-
Hıerzu schıen ıhnen eıne estimmte Geschichts- sCH VO jenen Krıiısen, die annn ach dem Konzıl

aufflammten, geben Zeugni1s VO  - der schierepoche die besten Voraussetzungen für die For-
derungen des Glaubens un se1ın Bedenken überwindlichen Schwierigkeıit, die Immobilität
bieten: das Mittelalter. So wurde diese eıt mMI1t des gegebenen Systems m1t dem ständıgen Wan-
ıhrem Gipfel 10001 theologischen Denken e1nes de] der pastoralen Herausforderungen

vereiınen.Thomas VO AquınZVorbild. Es sollte eınen
fruchtbaren Dialog 7zwıischen den AUS der Schöp- Die katholische Kırche bevorzugt bıs ZADUG

fung herführenden Wegen (sottes un: jenem Stunde eıne tradıtionelle Theologıe, deren /7u-
deren Weg ermöglıchen, den die Menschwer- verlässıgkeıit S1e für gesichert hält, un!: mıßtraut
dung (zottes 1in der Geschichte der Menschheıit eıner Theologie, die sıch der brennenden Fragen
eröffnete. Thomas VO  S Aquın hatte mıtten 1m der Gegenwart bewulfit annımmt, 1es 1ber mi1ıt
christlichen Glauben das griechische Denken eiınem hohen rad VO  e Unsicherheıt bezahlt.
un: iınsbesondere die SIrCNgC Logik eınes Arısto- Die für die theologische Lehre verantwortlichen
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Amtsträger entscheiden sıch weıterhın für eıne wırd VO  — den führenden annern der katholiji-
Theologie, die auf denselben Prinzipien ruht schen Kırche deswegen abgewandelt. S1e wollen
w1e die Kırchenzucht selbst, der S1e testhalten: die pädagogisch schlechte Dialektik -des q

das Gedächtnis des (3ewesenen bestimmt ıhr laubt»- und «verboten» miıldern. S1e verwenden
Verhalten stärker als die Gegenwart. santftere Ausdrücke. S1e sprechen VO Anhalts-

In diesem klaffenden Abstand zwiıschen dem punkten der VO  ' Ideal ber dieses Vokabular
bewegten Leben uNserecs Jahrhunderts un: den hıltt auch nıcht weıter, selbst WwWenNnn auf dem Weg
bewegungslosen und testgefahrenen Antworten eıner sıttlıchen Weıterentwicklung ZeEW1SSE Prak:
un Verhaltensweisen UNSSFGT tührenden Stellen tiıken als das kleinere be] geduldet werden W1€e
wurzelt das Gefühl e1nes Anachron1ismus, das eLt wa das Präservatıv 1mM Rahmen der Aıds-Be-
allmählich die christlichen Völker ertafßt. kämpfung.
Anscheinend garantıert die Wiıederholung der Vergleicht 1114l die Weısungen der katholj-

schen Kırche 1mM Bereich der Privatmoral mıt dengleichen Argumente un kte eınen leich
Zugang Z Wahrheit als das theologische Ratschlägen, die dıe protestantıschen Moral-

Gespräch, die Forschung und die Denkarbeit. theologen hıerzu anbieten, wırd eınem doch
manches klarer. Die Protestanten haben e1-Auf dem Gebiet der ethıschen Fragen kq_mmt

diese Entscheidung tür die Sıcherheıit des ber: nıge Z weıfe] Wert ständıger Appelle die
kommenen 1m Eıinsatz der katholischen Amits- natürliche Sıttlıchkeit A Regelung Pro-
trager och stärker Z Iragen. bleme Am auffälligsten zeıgte sıch der Bruch

zwıschen der amtlichen katholischen Auffas-
SUNs und den Aussagen der Protestanten iın derPrivate Ethik ım Übermaf, soztiale Fthik M widersprüchlichen Beurteilung der In-vıtro-Fer-Untermafs tilısatıon. Dıe Protestanten halten 1er eıne abso-

Gedächtnis blendet. Es verführt Z Glauben, lute Absage für verkehrt: Z ethischen Beurte!1-
das Gegenwärtige sSe1 die ew1ge Wiederholung lung gehört die Sıtuation als Wesenselement. Für
des Vergangenen. Es verstellt die Erkenntnis VO  - Rom dagegen oalt: Sobald eın künstlicher Eın-
Veränderungen der Sıtuation. Es verdunkelt die orıff testlıegt, x1bt CS keinen 7weiıftel mehr dıe In-
Verlagerungen 1m Denken. Nur schwer entgeht vitro-Fertilisation widerspricht allen dem «Na-
die Ethik 1M katholischen Denken dem Zauber LUrgeSELZ>» ınnewohnenden Forderungen.
des immer Gleichen. Es ware interessant SCWESCI, sıch die Frage

Zahlreiche Katholiken wundern sıch ber die stellen: Wıe wiırkt die bereits erlangte technısche
mangelnde Entwicklung der katholischen Kır- Beherrschung auf uUuNserec Idee VO «Naturge-
che auf dem Gebiet der persönlichen Moral, VOTr SECTZ>» zurück? IDIG Frage wurde nıcht gestellt. Der
allem der Sexualethik. Gelegen oder ungelegen Grund 1ST klar Das Naturgesetz oilt als prinzı-
wıederholen die Verantwortlichen der katholi- pıell bekannt. Jeder Bruch mMı1t seiner offenkun-
schen Kırche dıe dem Naturgesetz ImMe- digen OM 1St eın Angrıiff auf die gottgewollte
nen Grundsätze. Kraft dieser Grundsätze SpP Weltordnung. Dıie Theologen rüherer Zeıten
chen S1e eın klares «Neın» Z künstlichen Emp- wulsten, welches (zesetz CS sıch handelt. Sıe
fängnisverhütung, ZUTF Geburtenregelung, hıelten CS für unwandelbar. Es bleibt das Kriteri1-
den Abtreibungsgesetzen, Zur Ehescheidung tür das Urteıil ber die Berechtigung der
und 7A08 Technik der künstlichen Befruchtung. Niıchtberechtigung aller auf dem Gebiet der (3e
Mıt eiınem Wort: Alles, Was 1mM Geschlechtsleben netik durch die wiıssenschaftliche Forschung DC-
der <Natuf » nıcht unmıttelbar kontorm CI- schaffenen Möglıichkeiten.
scheıint, das heifßt offen für die Weitergabe des Ive- Natürlıiıch ware CS abwegı1g, eıne wıssenschaftlıi-
bens, wırd als dem Wıllen (ottes, des Urhebers che Möglichkeıit AL gültıgen Norm erklären.
der Natur, widersprechend radıkal verurteılt. ber nıcht weniıger verkehrt, Ja anachronistisch
Dıie (auch christliche) Bevölkerung hat viel- 1STt C3S, eıne ımmer 11Ur dunkle Kenntnıiıs des Na-
leicht Unrecht den Eındruck, dıe katholi- LUrFrgEeSETZES Zr sıcheren Rıchtschnur hochzu-
sche Kırche verfüge selbstherrlich ber das, Was SPahneN, unNnseren konkreten
«erlaubt» un: das, Was «verboten» 1St Die Leute Möglıchkeiten eıner Lebensweıitergabe das, WAasSs
sınd VOT den Kopf gestoßen. Zugleich zıeht S1e wWwert ISt, auswählen, und Was unwert ISt, 1bsto-
diese Festigkeıt 1aber augh Das Vokabular en können. Hıer erweıst sıch das Gewicht
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der unkritisch übernommenen weıl nıcht fre1 Gesellschaftsethik besser C1IIM, WI1C sechr ıhr est-
durchgesprochenen sıttliıchen Traditionen W 1C- halten Naturgesetz Mängeln krankt
der als C Hındernıis für das ernsthafte Studium Unsere Kırche hatte Begınn ıhres Eıngrei-
der Auswirkungen unserer Kenntnisse, WSSCTET fens den soz1alen Bereich Ende des 19 Jahr
Techniken und der daraus erwachsenden gesell hunderts geglaubt SIC könne AUS kıgenem e1IiNn

schaftftliıchen Veränderungen als C Hındernıis 71a| ökonomuisches Programm autfstellen Man
auch tür das Zusammenspiel VO grundsätzlı- MAanıe s damals Soziallehre. Ö1e sollte ZWE1 SC
chen Aussagen un!: konkreten Sıtuationen Alles gensätzlichen Auswüchsen den Weg VErSPEITEN:

dem wirtschaftlichen Liberalismus ITE SCIHETgeschieht > als WAare die sıttliıche Entscheidung
nıcht MIt dem agnıs rIrtums behafttet daraus entstehenden Ungleichheıt un: Unge-
DiIe Prinzıpijen dispensieren nıcht VO  > der SO rechtigkeit un: dem kommunistischen Marx1s-
taltıgen Prüfung der konkreten Sıtuation Die MUsSs IM1T SC1IHNET Neıigung Z Kollektivismus
Ableitung sıttlıchen Handelns für das Leben des Idiese Utopıe Mittelwegs 7zwischen den be1

den Extremen beruhte auf dem weıterdauerndenEinzelnen AUS festliegenden Grundsätzen heraus
Mythos muiıttelalterlichen soz1alen r1edensgehört eher Z Logik als DE Ethik auch wenn

diese Prinzıpıen Ausdruck des Naturgesetzes MIL SC1INECNMN Gilden, SC1INECNMN Handwerkerzünften
un SCI1HET mehrheiıtlıch bäuerlichen Bevöl

Mıt Thomas VOIN Aquın gesprochen CrSpart kerung
sıch dieses Vorgehen eben das, Was der xroße Dafß dıe moderne iındustrielle Gesellschaft

dem Druck der Wissenschaften un derTheologe die Tugend der Klugheıt Nannte Auft
diese Tugend An nıemand verzichten und Wäd- ständıg technıschen Anpassungen MI

auch Papst S1e bringt C111 bestimmtes Y1N- dem mıiıttelalterlichen (semeınwesen und der
ZI1D G bestimmten konkreten Sıtuation mıiıttelalterlichen Ständeordnung nıchts mehr
QEDENSECINSCN Kontakt, CNSC Verbindung un SCINCLNMN hat das mu{fite INa notgedrungen bald
damıt ı ZEZENSECLLLYC Beeintlussung, ]Ja zuweilen einsehen IDIEG Theologen der Neuscholastık

Veränderung Was daraus entsteht, 1ST nıcht aber wıederholten gELFCU die Begriffe, die SIC für
das unmittelbare Ergebnis des Prinzıps Dem die unveränderlichen Naturgesetze der Wırt-

schaft un der Gesellschaft hıelten ıe W ıssen-ngenügen des Prinzıps Konkreten un
schaft die Technik un ıhre industriellen An-der Hınfälligkeit der sıttlıchen Entscheidungen

verdanken die Kasuılsten ıhr Daseın wendungen aber verbannten diese mutma(ßlı-
Dıe dauernde Mahnung das «Naturgesetz» chen Naturgesetze der Gesellschaft das Natur-

eNtTsSTaMmM eher Schrecken VOT der Unstı- schutzgebiet alter Mythen Mıt Rah
cherheıt auf dem Gebiet der Ethiık Zeıten InNnenN der Individualmoral unbekannten
ablässıg wechselnder Sıtuationen als SO Geschmeidigkeit hat sıch dıe katholische Kirche
taltıgen Analyse der Wırkweise dieses «C(zeset- inzwıschen VO ıhrem Anspruch auf CIM CISCILCS,

Ideal WAare CS anscheinend Weln der Begriff MIL den damals herrschenden beiden großen Ide
des «Naturgesetzes» die ZESAMTE möglıche Wırk ologien konkurrierendes Sozlalprogramm SC
ichkeit umtassen un eintassen würde [ )as W 1- löst S1IC optiert für GG Ethik der Verant-
derstreben der katholischen Gläubigen wOortung, die srundsätzlıch auf dem Recht Srun-

det un: die materiellen Möglichkeıiten einbe-diese Utopıe der naturgesetzliıchen Iransparenz
bezeugt eher C1MN gesundes sıttliıches Empfinden zıeht D)as 1ST CIM Sahz bemerkenswerter Bruch
als oft eschworenen moralischen Nieder- MIL der TIradıtion auch WEn och nıcht voll
sa Nıcht selten kommt der gesunde sıttlıche ständıg anerkannt wırd Hıer blüht CI große
Hausverstand individualıistischen An- Hoffnung auf Eın gyuter, truchtbarer Dialog

annn wachsen Di1e katholische Kırche wırdZspruch ZU Vorschein. Solche persönlıche For-
derung darf nıcht deshalb beiseitegeschoben DPartner Bemühen soz1al und wirtschaft-
werden, we1l SIC ungeschickt Un manchmal hef- ıch besseres menschliches Zusammenleben S1e
Ug 1115 Wort kommt. Sıe 11ST oft durchaus zutref- hıltt MITL auf der Suche ach Heıilmuitteln
fend Keın Mensch 1ST sıttlıch gerechttertigt die Ungerechtigkeıten der modernen Welt 1 )as
durch die Übereinstimmung SC1IHET Taten MITL Jungste Rundschreıiben Johannes Pauls 1{1 «Solli-
der Gesetzlichkeıit Es hat den Anscheıin die kat ciıtudo He soc1lalıs» macht sıch diese Ausrichtung
holische Kırche sehe heute auf dem Gebiet der C  9 1ber auch das Bestreben Stelle
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der tradıtionellen Soziallehre 1mM Namen der Ho- dıe mythiıschen Zeıten der Christenheit 1St och
eıt des Rechts eiıne Ethıik unnuancılerter Ankla: ımmer gegenwärt1ig.
SC SCEtZEN; das Rundschreiben gerat ın dıe Falle
iıdealistischer Iräume. SchlußgedankenNur eın Beispiel für solchen Idalismus möchte
ich anführen, nämlı:ch dıe Idee eıner gleichzeıt1- Der lange Weg, auf den un1ls dieser Beıtrag gewle-
gCHh un gleichlaufenden Entwicklung aller Kul SC  } hat, für die Doppeldeutigkeit des @

Es natürliıch VO  e eıner hohen (es1in- dächtnisses iın der Kırche. Es bestimmt sowohl
HNUuNg, wWenn INan die Achtung un: den Weıterbe- die Ausgestaltung der Dienstämter als auch die
stand der verschıedenen Kulturen der Mensch- kulturellen Formen der Theologie und den Be-
eıt innıg wünscht. Leider bewahrheitet in 11SC- ZUg 72000 (segenwart. In zahlreichen Fiällen 1St die
KT menschlichen Geschichte aber auch nıchts SCS Gedächtnis mafßgebend. Es bıldet Spuren, dıe
diesen Wounsch. Kulturen sterben, un: ihr dıe Kırche In ıhrer Urganısatıon un: ıhrem Den-
sterben zieht soz1ale Vereinsamung, menschlı- ken nıcht hne doch gefürchtete Strukturverän-
che Dramen un: Ungerechtigkeıt ach sıch Der derungen öschen könnte. Das Wesen der Kırche
Tod der Kulturen 1St aber gallZ U Salr nıcht 1M- iSst. mındestens teilweise durch diese Spuren fest-
IET programmıert; ISt eine indırekte Folge. gelegt. Die Doppeldeutigkeit dieses Gedächtnis-
Selbst das Christentum wirkt zuwellen be] dıe SCS liegt darın, da{fß CS sıch eiınem anderen Ge
SC zerstörerischen Vorgang MIl WeNn in eıner dächtnis un: eıner anderen Forderung W1-

dersetzt.heidnischen Kultur das Evangelıum verkündet
wiırd, verlagert sıch ıhr Schwergewicht; das annn Eınem anderen Gedächtnis zunächst: Wır

nıcht ımmer gerade wohltuenden soz1alen meınen dem Gründergeschehen, WwW1e Ccs u1ls die
Schrift verbindlich vermuıttelt. Dieses Gedächt-Folgen führen. Sıcher 1St Cs eın nobles Bestreben,

dem Menschen ZUCT: SANZCH Fülle seiner Exıstenz N1Ss 1St 1aber 1U eben eınes notwendiger Abbriü
verhelten wollen. Jedermann darf diesen che Das 1St wahr seIit Abraham, der se1n Land
Iraum hegen. Wirksamer ware 65 freilich, die verlassen soll, bıs Jesu Bestreben, die (Geset-
harte Wirklichkeit nehmen, W1e S1e Ist, un: zesschranken autzubrechen. Sein Tod tolgt AaUus
VO  s daher den deutlichsten erkennbaren diesem Bruch Nıchts 1st 1er nOormatıv, weder
schädlichen Auswırkungen der wıssenschaftlı- das Gedächtnis och dıe Tradıtion. Wıe soll INan
chen un: technisch-industriellen Entwicklung diese A4AUS dem Gründungsgeschehen stammende
zuvorzukommen der S1e wen1gstens mıl Befreiung mi1t der schwertälligen Gesetzlichkeit
dern, \A Ta nıcht SAl auszuheiılen. eınen, dıe AUS der Geschichte der Institution e-

Zweıfellos mussen dıe Ungerechtigkeıiten deut- wuchs? Vielleicht ann das autmerksame Hın-
lıcher als Je angeprangert werden: für eıne Ethik hören auf die Forderungen der Gegenwart hel:
ware 6S aber och wirksamer, würde S1e ZUGESLE- fen, diese riskante Eiınung zustande bringen.hen, dafß S$1e eINZ1e un allein aufgrund ıhrer 1Ur Eıner anderen Forderung sodann: Die katholi-

sche Kırche 1St weder eın Konservatorıum ochbegrenzten Macht un: ihrer Absage die Uto-
pıe eın ernstzunehmender Partner 1St, weıl S1Ee eın Museum. Sıe 1St da, das gegewärtige Wır-
annn mıtten 1n un nıcht mehr transzendent ken Dessen bezeugen, den S1e als den Lebendi-
hoch ber dem Rıngen der anscheinend lırrever- CI bekennt, den auferstandenen Herrn Jesus
sıblen Bewegung steht, die Ja doch den WI1ssen- Christus. Lebendig Ist, WCTI seiner Um:- un
schaftlichen, technıischen un: industriellen Miıtwelrt aktıv teılnımmt. Lebendig ISt; WCTI sıch
komplexen Weltverhalt gebunden bleibt. Nur n VO  - veralteten Lösungen osmachen kann,
dieser Perspektive übrigens trıfft eın unmythı- dıe gegenwärtıigen Anftragen m1t klarem Gelst
sches Wort ber die Bewahrung der Schöpfung anzugehen. Wer lebt, x1efßt Weıin nıcht 1n
(Okologie) auf offene Ohren Und auch die VOTI- alte Schläuche. Das /weıte Vatıkanum verstand
rangıge Option für die Armen entgeht DE iın sıch als eın Konzıil der «Zeichen der Zeıt». Es
dieser Sıcht der blofßen rhetorischen Wiıiederho- wollte das, Was sıch 1ın den Herausforderungenlung. TIrotz allem bleibt der Iraum elıner Ethık, und Verwirklichungen UMSCTHET: e1It anmeldet,
die die Harmonıie unNserer Welt bıs hiıneıin 1ın ıhre als Anruf eiınem Leben verstanden WI1S-

SCIl Wenn 1aber die Antworten T: AUS dem Gemateriellen Vorgänge un: deren Auswirkungen
sıchert, weıterhın Leben IDIG Erinnerung dächtnis das Vergangene geschöpft werden,
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dann gibt CS keinen echten Dialog miı1t der Ge die Entscheidung vorauszusehen: S1e werden das
genNwar L ErStiere wählen. Di1e Theologie 1aber hat eıne

In dieser MS ECHEN: Zeıt der «Restauration», der NCUC, dringende Aufgabe: Verzicht auf die Ö1-
Rückkehr den unerschütterlichen Gewıißhei- cherheıt, die ıhr A4aUus den Gewißheiten VO einst
GEn des schon immer Gewesenen, des ımmer zugewachsen sınd, die Kırche AaNZUSPOTNCN:
Gültigen ware es ZuL, sıch einmal fragen, ob Geh, 1mMmm deinen Kurs, tahr hınaus aut die ho-

he dee, ın das weıte, endlich treıie Meer.diese ftröstelnde Haltung nıcht eın ZSEW1SSES Miı{($
EG den Heılıgen (elst verrats se1- Aus dem Französıischen übers. VO Arthur HımmelsbachFähigkeıt, Sanz Neues ZUWCHC bringen,
auch wenn INan 1mM übrigen ımmer wıieder
überlegte Meınungen auttischt un hochherzig CHRISTIAN DUO LOtür die Unterdrückten Parte1ı ergreıft.

Immer bevorzugt eıne Institution dıe Wieder- 19726 1n Nantes, Bretagne, geboren. Miıtglıed des Domuinıiıka-
nerordens. Studierte 1mM Studienhaus der Dominıkaner 1ınholung, se1 CS AUS Routine der aufgrund e1ınes Leysse, Frankreıch, der Universıität Freiburg 1mM Uecht-ıhr innewohnenden (sesetzes. Nur der Glaube land, der Ordenshochschule VO  — Saulchoir, Frank-

ermöglıcht eıner Kırche un für eıne Kırche die reich, und der Fcole Biblique ın Jerusalem. Abschlufß mıt
Antwort aut die Jetzt andrängende Herausforde- dem Dıplom der FEcole Bıblıque und dem Doktorat 1in Theo-

logıie. erzeıt Protessor für Dogmatık der Theologischenrung, eıne tradıtionell gefestigte StrukturT
tormen. Wenn dıe verantwortlichen Leıter der Fakultät Lyon. Mitglied des Direktionskomitees der elt-

schritt «Lumuiere Vıe» Veröffentlichungen Christo-
Kırche VOL die W.ahl gestellt werden, entweder logıe, Bdee (Parıs 1972 Jesus, homme lıbre (Parıs

Dieu dıtterent (Parıs 1977); Mess1anısme de Jesus discre-die Harmonıie der Instiıtution der
sıch ın die Debatten einzulassen, dıe siıcher A4AUS

tion de Dieu (Gent 1984); Des Eglıses provıso1res (Parıs
1985); Liberation et Progressisme (Parıs 1987). Anschrift:

dem Zusammenstofß mi1t den Heraustforderun- Prot. Dr. Christian Duquoc O 9 27 place Gailleton, LF-69002
Lyon, Frankreich.sCcH der Gegenwart entstehen werden, annn 1st
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